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	Im diesem Teil laufen Adams Gefühlen weiter Amok. Steve und Chris wollen sich mit Adam aussprechen, aber ein Anruf von seinem Vater, setzt ihm mal wieder ein Strich durch die Rechnung. Dennoch bleiben die beiden bei ihm und zu dritt legen sie sich schließlich in sein riesiges Bett und schlafen darüber hinweg ein. Doch nach dem Schlaf geht der Trubel weiter. Steves Verhalten ändert sich zunehmend verstimmter Adam gegenüber und auch Chris benimmt sich anders, als er ihn bisher kennen gelernt hatte. Doch nicht nur ihr Verhalten verstören Adam, sondern ebenfalls einige sehr wichtige Geständnisse, die auf ihn hernieder prasseln. Wie wird Adam damit umgehen? Was erfährt er alles? Und die wichtigste Frage: Gibt es für sie eine Zukunft zu Dritt?


	Diese und andere Fragen werden im dritten Teil der Reihe gelüftet.


	 


	Dies ist ein fortlaufender Roman in mehreren Teilen. Es wäre also ratsam die Bücher der Reihe nach zu lesen.
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	Chris hasste mich. 


	„... am“


	Er wollte mich nicht.


	„... dam“


	Nicht wirklich.
Er hatte es bereits mehrfach deutlich zu verstehen geben.


	„Adam!“ hörte ich meinen Vater lauter rufen und realisierte wieder meine Umgebung und dass ich mich noch am Telefon befand.


	„Ja.“ antwortete ich abwesend. 
War aber immer noch zu tiefst unglücklich und sah teilnahmslos auf die drei geschriebenen Wörter hinab. 


	„Ich fragte, ob du etwas zu schreiben gefunden hast?“ wiederholte sich mein Vater.


	Was? Ach so, ja, ich sollte was zu schreiben suchen. 


	Wem machte ich hier eigentlich was vor? Dass mit Chris, würde eh nichts werden. Und Steve wollte jetzt sicher auch nichts mehr von mir wissen, nachdem er erfahren hatte, dass ich mich in Chris verguckt hatte. Er verabscheute mich nun mit Sicherheit genauso sehr. 
Das Gespräch brauchten wir gleich nicht mehr führen. Ich kannte die Antworten eh schon bereits. 


	Ich war es einfach nicht wert. 


	In niemandes Augen. 


	„Ja. Schieß los.“ sagte ich zerstreut, mich auf das Telefonat zu konzentrieren, aber nun auch deutlich trauriger. 


	Ich legte die losen Blätter auf den Tisch und wischte mir eilig über die Stirn, um wieder einen klaren Gedanken zu bekommen. Machte mich bereit, dass ich schreiben konnte und versuchte mich mehr auf das Gespräch wieder zu konzentrieren. 
Aber es half nicht viel.


	„In fünf Wochen. Am zweiundzwanzigsten. Das ist ein Samstag. Hörst du?“ fragte er laut durch den Hörer, so als befände er sich auf dem Bahnsteig und ich könnte ihn nicht verstehen. 


	„Ich bin nicht taub.“ sagte ich lustlos und hoffte, dass er sich wieder einkriegte. Für einen Streit hatte ich jetzt keinen Elan. 
„Zweiundzwanzigsten“ wiederholte ich leise und schrieb es, mit der Bemerkung Hochzeit, in eine Ecke auf das Blatt. 


	„Genau, und ein Tag davor ist der Junggesellenabschied. Dazu bist du und Chris, wenn er mag, natürlich auch eingeladen. Es sei denn, du gibst doch dem anderen eine Chance. Wie war noch mal sein Name? Steve?“ 


	Ich schwieg. Notierte mir auch dieses Datum, mit dem betreffenden Vermerk auf dem Blatt. Was sollte ich auch darauf antworten? Ich würde eh ohne Begleitung erscheinen. Wenn ich denn überhaupt hinfahren sollte. 


	Ich lehnte mich, mit dem Zettel in der Hand, hinten an die Sofa Lehne an. Konnte nur auf die wenigen Daten blicken, die ich aufgeschrieben hatte. Doch irgendetwas daran störte mich. 
Verunsicherte mich. 


	Ich runzelte die Stirn und dachte darüber nach was ich mir notiert hatte. 


	 „Adam? Bist du noch da?“ erkundigte er sich bei mir. 
„Hörst du mir zu?“ 


	Bis, ich es auf die Reihe bekam. 


	„Moment mal ... Nächsten Monat schon?“ fragte ich verwirrt, aber auch etwas argwöhnisch. Vielleicht hatte ich es falsch notiert und nicht richtig aufgepasst. 


	„Ja, wie gesagt, in fünf Wochen.“ gab er peinlich berührt zu. „Der Termin steht schon länger fest.“ 


	Nun wuchs der Unmut in mir.


	„Großartig. Gibt es noch mehr, was du mir erst kurz vorher erzählen willst? Reicht es nicht langsam?“ brummte ich verstimmt. 


	„Erstmal nicht, wenn ich dir den Geburtstermin noch verheimlichen soll.“ meinte mein Vater belustigt, aber dann doch wieder zweifelnd zugleich. 


	Die gerunzelte Stirn blieb. 


	„Wieso? Was ist damit?“ knurrte ich genervt und war sofort alarmiert. 
Meine Wut auf ihn und alles an ihm, stieg wieder. Er fand, dass alles anscheinend auch noch witzig. 


	Er seufzte hörbar, bevor er sprach. „Du wirst es eh früher oder später erfahren.“ Doch machte er keine Anstalten, es mir zu erzählen. 


	Ich schoss Augenblicklich von der Sofa Rückenlehne auf und saß wie eine Eins. „Raus mit der Sprache!“ verlangte ich zu erfahren und sah grimmig, noch immer auf das Hochzeitsdatum. 


	Marie war eigentlich noch nicht so weit in ihrer Schwangerschaft vorangeschritten, so wie ich sie gestern gesehen hatte. Also was war ungefähr in einem halben Jahr? 
Ich durchforstete mein Hirn, was für besondere Daten in etwa einem halben Jahr auf uns zukamen; und warum sich mein Vater deshalb so freute. Ein Feiertag kam deswegen ja kaum in Frage. 


	Mein Magen nahm ein flaues, Unheilverkündendes Gefühl an. 


	„Ich glaube, ich sollte es noch eine Weile für mich behalten“ lenkte er ein und brachte damit das Fass mal wieder zum Überlaufen. Er hatte mir jetzt genug vorenthalten, wie ich letzten Tage feststellen musste. 


	„Wann?“ rief ich ungehalten ins Telefon. Warf die Blätter unwirsch auf den Tisch und rechnete bereits mit dem schlimmsten. 


	„Ich sage es dir nächstes Mal, wenn du dich beruhigt hast.“ meinte er resigniert. 


	„Wann?!“ forderte ich, nun deutlicher zu erfahren.


	Ein tiefes seufzen drang an mein Ohr, ehe er betreten meinte „Es ist dein Geburtstag. Also am selben Tag. … Das Baby kommt auf deinem Geburtstag zur Welt.“ meinte er matt. 


	„Das … ist ein Scherz!“ entfuhr es mir ungläubig. „Du willst mich verarschen!?“ 
Doch alles, in den Worten meines Vaters sprach dafür, dass es sich dabei um keinen Scherz handelte. 


	„Nein.“ meinte er erneut seufzend. 


	Dass riss mir nun völlig die Beine weg und ich ließ mich schwer wieder in das Sofa fallen. Lehnte den Kopf hinten an und schloss die Augen. 
Ich konnte nur ungläubig mit dem Kopf schütteln. 


	Das konnte doch alles nicht wahr sein. Nun war es endgültig bewiesen, das Universum hasste mich. 


	„Adam? Bist du noch da?“ fragte mein Vater unsicher, da er zu ahnen schien, was das für mich bedeutete. 


	Oder vielleicht auch nicht. 
Wahrscheinlich freute er sich noch, zwei Kinder von zwei Frauen am selben Tag, zu bekommen. 


	„Nein …“ brummte ich und öffnete meine Augen. 
Mein Blick fiel auf die Decke über mir. 


	„Ich weiß, dass das eine große Sache für dich ist ...“ 


	„Du weißt gar nichts. Ruf mich nicht mehr an!“ sagte ich mit der gleichen Lethargie, die ich auch zu Beginn des Telefonats verspürt hatte. 


	„Die Geburt kann auch an einem anderen Tag von selbst einleiten. Das kann man im Vorfeld nie so genau sagen. Das Datum ist eher eine Richtungsweisung ...“ begann mein Vater, es mir schön zu reden. Doch hörte ich nicht mehr zu und legte auf. 
Ich hatte kein Interesse, mir seine Ausführungen weiter anzuhören. Es würde eh nichts daran ändern. 


	Mein Blick war noch immer hoch zur Decke geheftet, und dort beließ ich ihn. Ich sah sie eh nicht. 


	Das Handy, glitt mir aus meiner Hand. 
Mit einem leisem poltern hörte ich das Handy neben mir auf dem Sofa aufkommen. Es interessierte mich nicht, selbst wenn es runtergefallen und kaputtgegangen wäre. 


	Ich fuhr mir erneut frustriert durch die Haare und schnaubte verächtlich. 


	Der Tag war jetzt schon wieder hinüber. 


	Warum musste das ungeborene Kind unbedingt auf meinem Geburtstag zur Welt kommen? Ausgerechnet Punktgenau an meinem Tag? Warum nicht den Tag vorher oder danach? 
Wie um alles in der Welt hatte er das überhaupt schon wieder hinbekommen? Das machte er doch alles mit Absicht, nur um mich zu ärgern. 


	Nachdem Chris und Steve in meinem Sichtfeld auftauchten, erinnerten sie mich daran, dass sie auch noch anwesend waren, und ein weiteres, schweres Gespräch auf mich wartete. 


	Ganz toll, grollte ich innerlich. 


	„Schlechte Neuigkeiten?“ fragte Steve mich und sah auf mich herunter. Ich sagte nichts, sah ihn nur desinteressiert an. Bewegte mich nicht einmal.
„Wer war das?“ erkundigte er sich weiter. 


	Chris setzte sich währenddessen neben mir auf das Sofa. 


	„Mein Vater.“ meinte ich brummend. Verspürte aber sonst keine Ambitionen mehr zu erläutern, als ich ihn ansah. 


	„Dafür, lief es aber ganz schön ruhig ab.“ meinte Steve. 
Ich riss lustlos den Blick von ihm los. 
„Was wollte er?“ fragte er mich sogleich. 


	„Mir auch noch den Rest meines Lebens versauen. Was sonst? Wollen wir wirklich darüber reden?“ grollte ich und setzte mich auf. Strich mir erneut frustriert durch die Haare und ließ den Kopf abermals in meine Hand fallen. „Wenn ihr kein anderes Gesprächsthema habt, was drängender ist, dann würde ich dieses gerne erst mal zu den Akten legen.“ 


	Am besten für immer! 


	Doch als keiner von ihnen Anstalten machte mit mir zu reden, hob ich meinen Kopf und seufzte. „Na los. Wird´s bald? Sagt mir schon endlich das keiner von Euch Interesse an mir hat, dann können wir das endlich hinter uns bringen. Und ich kann ...“ 


	„Was tun? Dich in Selbstmitleid in dein Bett verkriechen?“ fragte Steve scharfsinnig. 


	„Und? Hast du ein Problem damit?“ fragte ich offen heraus und stand auf. 
Im Moment klang, mich im Bett in Selbstmitleid suhlen, fantastisch, auch wenn ich das eigentlich nicht im Kopf hatte. Vielleicht eher mich ins Auto setzen und ohne Ziel einfach herumfahren, bis ich einen Ort gefunden hatte wo ich allein sein konnte. 


	Ich hatte keinen Elan heute mehr. 


	Chris hielt mich auf und zog mich an meinem Handgelenk zurück auf das Sofa, noch ehe ich einen Schritt vorwärts machen konnte. 
Schwer ließ ich mich darauf fallen. 


	„Man, so niedergeschlagen kenne ich dich ja gar nicht. Was ist denn momentan nur mit dir los? Du wirktest immer, als könnte dich nichts erschüttern. Aber die letzten Tage bist du ganz anders.“ meinte er verwundert und ließ sich, auf der anderen Seite neben mir, auf der Armlehne nieder. 


	Ich zuckte nur mit der Schulter, doch schaffte ich es nicht einen der beiden anzusehen. 


	Meine Stimmung war im Keller. 


	„Ich würde ja zu gerne erst erfahren, was dein Vater von dir wollte. Aber vermutlich hast du Recht, wir sollten wirklich endlich mal Klartext reden. Ich glaube, jeder von uns hatte eine kurze Nacht und braucht dringend Schlaf.“ meinte Steve. Nahm aber dennoch die losen Zettel vom Tisch in die Hand und überflog was ich geschrieben hatte. 
„Dein Vater will jetzt schon Heiraten?“ fragte er erstaunt. 


	Innerlich verdrehte ich die Augen. Äußerlich ließ ich es mir nicht ansehen. „Sieht ganz so aus.“ meinte ich ohne Lust am Thema. 


	„Ist das nicht etwas übereilt?“ fragte er, sogleich begierig es zu erfahren. 


	Ich seufzte und setzte mich auf. Anscheinend kam ich doch nicht um das Thema - mein Vater und der gestrige Tag - drum herum. 


	Chris warf Steve einen warnenden Blick zu, den ich zwar nicht recht verstand, aber dankbar annahm. Chris wollte dieses Gespräch anscheinend nicht aufnehmen. Kurz sah es echt so aus, als würde Steve es fallen lassen. 


	Doch so schnell gab Steve nicht auf. 


	„Los erzähl! Die wollen echt schon Heiraten, obwohl sie grad erst zusammengekommen sind?“ fragte er mich weiter aus. 


	„Nein. Angeblich sind sie schon mehrere Jahre zusammen.“ meinte ich düster. Innerlich ärgerte ich mich noch immer darüber, dass ich davon nichts erfahren hatte. 


	„Und du hast wann von ihr erfahren? Vor zwei Tagen?“ fragte er verwundert. Brummend stimmte ich nickend zu. 
„Wow.“ kam es von Steve und ich sah verstohlen zu ihm. 


	„Ja. Er meinte gestern, es ergab sich einfach nie die Gelegenheit es anzusprechen.“ grollte ich. 


	„Das ist aber mal so richtig scheiße. Hat er dir denn gestern auch erklärt, warum er das so lange verschwiegen hat? Ich meine ...“ 


	Ich unterbrach ihn genervt und fuhr ihn an „Wollten wir nicht über etwas Anderes reden?“ 


	„Nein! Du wolltest, das ich vorbei komme zum Reden. Jetzt bin ich hier. Also schieß los. Rede!“ forderte er verbissen. 


	„Ich habe aber keine Lust über die Sache zu sprechen.“ fuhr ich ihn an. 


	„Tja, und da mein guter, liegt dein Problem. Du redest zu wenig und frisst alles in dich hinein. Chris hatte damit völlig Recht. Also schieß los. Was war da gestern bei deinem Alten los? Die beiden sind also schon länger zusammen und wollen jetzt Heiraten? Und das hat er dir alles verschwiegen?“ 


	Ich schnaubte. „Das ist noch lange nicht alles.“ meinte ich freudlos. 


	„Erzähl.“ forderte er erneut. Steve war scheinbar sofort Feuer und Flamme. 
Anscheinend musste ich nun doch das ganze Thema durchkauen. 


	Den Kopf hinten angelehnt, schnalzte ich mit der Zunge. Bock das alles wieder zu geben hatte ich nicht. Doch hatte er Recht. Beide hatten damit Recht. 
Ich sprach zu selten über meine Probleme mit meinem Vater und fraß alles nur in mich hinein. 


	„Ich wüsste nicht mal wo ich beginnen sollte ...“ meinte ich entkräftet. 
Tief Luft holte ich, strich mit der Hand durch die Haare und überlegte. 
Die Hand ließ ich wieder sinken und fragte „Kurz und knapp?“ indem ich zu Steve schielte. 


	Er nickte zustimmend. „Klar, versuch es.“ 


	„Marie, seine Freundin oder Verlobte, ist die Neue von meinem Vater. Aber das weißt du ja schon. Und wie es jetzt aussieht, wird sie ab nächsten Monat bereits meine Schwiegermutter. Schwanger ist sie auch noch … Ach, habe ich dir schon gesagt, dass sie in meinem Alter ist? Das ist … bizarr. Wenn man es sich genau überlegt, könnte sie meine Schwester sein.“ meinte ich noch immer angeekelt darüber und versuchte meine Gedanken noch zu Ordnen. 
Ich erinnerte mich daran, dass ich das Steve ja gestern bereits geschrieben hatte und verwarf den Gedanken schnell wieder. 
„Jetzt ist sie übrigens auch noch Schwanger von meinem Alten.“ meinte ich genervt und erinnerte mich daran, dass ich ihm das gerade erst gesagt hatte und wechselte das Thema. 
Das Gespräch von eben machte mich noch immer konfus. 
„Jedes Jobangebot was ich bisher bekam, und sollte es auch nur ein Vorstellungsgespräch sein, woraufhin ich zugearbeitet habe, bekommt mein Vater heraus und macht es mir systematisch zunichte. Bis gestern hatte ich keine Ahnung was er den Firmen sagte, oder woher er es überhaupt erfahren hatte. Ich bekomme nur Absagen, dank ihm. Das ist auch der Grund, warum ich seit einer Woche so sauer bin. Weil er alles, was ich mir aufzubauen versuche, kaputt macht. Zu meinem Vorstellungstermin zu dem ich Eingeladen wurde, kam eine junge Frau und meinte ziemlich schnippisch, dass Sie mit jemanden wie mir lieber nicht zusammenarbeiten würden. Und sie dankte meinen Vater, der sie darüber in Kenntnis gesetzt hätte. … Das war übrigens auch der Tag, an dem ich dich angeschrieben hatte… Ich wollte diesen Tag einfach nur noch den Kopf frei bekommen. Aber du hattest den Tag ja ziemlich deutlich abgelehnt. Also bin ich abends in die Bar rein und hab Chris … Naja, du weißt schon.“ meinte ich etwas verlegen und ließ den Teil fallen. „Gestern meinte mein Vater dann, als ich ihn zur Rede stellte, dass er das bereits seit Jahren so macht, um mich zu ihm zu treiben. Er hat irgendeinen Hassbrief an jede Firma hier im Umkreis geschickt, damit sie mich nicht einstellen. Und ich soll deshalb jetzt zu ihm zurückziehen. Oder zumindest näher dran. Er hat mir sogar schon einen Job bei sich vor Ort besorgt.“ Ich schnaubte verächtlich. „Vermutlich soll ich ihm dafür auch noch dankend um den Hals fallen.“ meinte ich verächtlich. 


	„Und warum?“ wollte Steve wissen, doch sah er verwirrt aus. 


	„Um mich zu ihm zurück zu drängen. Angeblich versucht er jetzt, nach Jahren, eine Beziehung zu mir aufzubauen. Meinte, er hätte es Jahre lang versäumt, sich um mich zu kümmern und versucht das jetzt mit Macht wieder geradezubiegen.“ Ich rieb mir über die Stirn. „Wie war noch sein Spruch?“ Ich überlegte. „Irgendwas mit - damit ich nun vielleicht endlich der Vater für dich sein kann, den du schon so lange gebraucht hast.“ Ich schnaubte erneut abfällig. 
„Ewig wirft er mir vor, dass ich nichts auf die Beine stellen kann und nun stellt sich heraus, dass er dahintersteckt. Dass ich wegen ihm es einfach nicht hinbekomme. … Auf so einen Vater kann ich verzichten. … Und jetzt teilte er mir mit das, er und Marie … In was? Fünf oder sechs Wochen? … Heiraten werden. Dass ich doch ebenfalls kommen soll. Dass er sich freut, wenn ich ebenfalls käme.“ 


	„Und was denkst du darüber?“ fragte er weiter. 


	„Ich denke, dass das eine furchtbare Idee ist.“ meinte ich düster und strich mir erneut durch die Haare. 
Es würde in einer Katastrophe enden, wenn wir zusammen in einem Raum wären. 
An einem solchen Tag erst recht. 


	„Hast du es ihm gesagt?“ fragte Steve. 
Ich schüttelte niedergeschlagen den Kopf. 
„Warum nicht?“ wollte er sogleich wissen. 


	„Weil ihn meine Meinung noch nie interessiert hat.“ schloss ich trocken. Ich richtete mich auf und ließ mich wieder gegen die Sofalehne sinken. 
„Die Erinnerungen an meine Mutter, die ich habe, stimmen so auch nicht wie er meinte. Sie hatte nicht -kein Interesse- an mir, sondern er hatte sie davon abgehalten, sich um mich …“ Ich brach ab. Das ging Steve nichts an. Wollte nicht noch weiter in meiner Vergangenheit herumstochern und all das Leid hervorkramen. 
„Und dann freut er sich diebisch über den Geburtstermin des Ungeborenen und meint, dass er ihn noch etwas vor mir verheimlichen würde.“ Ich schnaubte erneut. Es ging mir noch immer gegen den Strich. 


	„War das eben … im Gespräch?“ fragte Steve vorsichtig. 


	Ich nickte nur, setzte mich doch wieder auf und stützte die Arme auf die Knie ab und ließ den Kopf hängen. 
Wenn ich gestanden hätte, hätte ich mich irgendwo angelehnt hingestellt und wäre nicht so unruhig. Schon immer stand ich lieber, als mich hinzusetzen. 


	„Wann ist er?“ erkundigte sich Steve sachte. 


	Ich sah düster zu ihm auf, da er noch immer auf der Sofalehne, und somit höher saß. 


	„Direkt auf meinen Geburtstag.“ 


	„Wirklich?“ fragte Steve ebenso entsetzt, wie ich es vorhin war. 


	„Ja.“ grummelte ich. „Keine Ahnung, wie er das hinbekommen hat. Ich meine, wie wahrscheinlich ist das schon, zwei Kinder von zwei Frauen am gleichem Tag zu bekommen? … Ihn jedenfalls freut es.“ meinte ich düster. 
Da fiel mir noch ein verquerer Gedanke ein. 
„Ach und noch was. Ich soll schön artig den großen Bruder spielen!“ 


	„Hat er das gesagt?“ fragte Steve mit erhobener Augenbraue. 


	Genervt verzog ich das Gesicht. 
„Nicht direkt. Aber warum will er mich sonst gerade jetzt, in seiner Nähe haben wollen?“ fragte ich ihn direkt. 
„Die ganzen Jahre ging ich ihm am Arsch vorbei, wenn er nicht gerade mein Leben und meine Jobanfragen zunichtemachte. Und auf einmal will er mit Macht eine Beziehung zu mir aufbauen? Gibt plötzlich jeden Fehler zu, den er begannen hat und entschuldigt sich für alles Mögliche aus der Vergangenheit?“ fragte ich ungläubig. 
„Als ob das alles mit einer blöden Entschuldigung abzuhaken wäre.“ meinte ich matt. 
Mir war es heute nicht wert, mich darüber aufzuregen. Die Luft war einfach raus und ich sah nur noch nüchtern auf unsere kaputte Beziehung. 
Auf meine kaputte Vergangenheit.


	„Das ist schon ganz schön harter Tobak.“ 


	„Wem sagst du das?“ brummte ich seufzend. 
Ich wandte meinen Blick ab und sah von Steve, zu Chris. Seine Augen fielen ihm immer wieder zu. Ebenso schlaff wie ich, hing er im Sofa. 
Krampfhaft versucht er, seine Augen offen zu behalten, doch wollte es ihm einfach nicht gelingen. Augenblicklich fragte ich mich, wie seine Vergangenheit aussah. Was er durchgemacht hatte. Und wann er das letzte Mal vernünftig geschlafen hatte. 
Ich wechselte das Thema. 
„Und dann er hier, und was ich gestern Nacht beobachtet habe.“ meinte ich wehmütig an Steve gewandt. „Mein Kopf, ist nur noch voll. Ihr seid ständig hier und irgendwie ist gefühlt, stündlich was Neues. Ich krieg nichts mehr auf die Reihe und weiß einfach nicht mehr, wo mir der Kopf steht.“ gab ich mitleidig zu. 


	Sofort waren Chris seinen Augen wieder offen und er sah mich erschrocken an. Vielleicht, weil er eingenickt war. Vielleicht, weil das Gespräch jetzt um ihn handelte. 


	Wer weiß. 


	Ich richtete das Wort leise an ihn. 
„Dass du so Müde bist, liegt an der Schlaftablette von gestern.“ erklärte ich ihm ruhig, aber dann auch ein wenig verlegen, als er mich entgeistert ansah. 
„Ich habe mir gestern Nacht noch die Packungsbeilage durchgelesen, um den Kopf irgendwie freizubekommen.“ Ich zuckte entschuldigend mit der Schulter. „Da stand, dass du heute den ganzen Tag Müde sein wirst.“ 


	Nun sah er wirklich erschrocken darüber aus, aber auch tatsächlich Hundemüde. 


	„Ach, das meintest du gestern, als du sagtest, dir ginge viel durch den Kopf.“ meinte Steve nun ebenfalls gähnend. 


	Anscheinend steckte Chris sein Gähnen ihn an, dachte ich und nickte zur Bestätigung, aber sah ihn dabei nicht an. Mein Blick war noch immer auf Chris gerichtet. 
„Chris, du solltest dich hinlegen. Deine Augen sind schon wieder zu.“ meinte ich nachsichtig, als ich zusah, wie sie ihm tatsächlich gerade zugefallen waren. 
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